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Zwischen Liebe und Loslassen
Von Simone Knittel

Wenn die Tochter, der Bruder
oder der Vater alkoholkrank ist,
leidet die ganze Familie unter
der Sucht. Eine Betroffene er-
zählt, wie sie mit zwei Schick-
salsschlägen in der Familie
umgegangen ist.

Luzern «Mein Mann war Lastwa-
genfahrer», beginnt Marie-Theres
ihre Geschichte, «als wir frisch ver-
heiratetwaren,warderAlkoholnoch
kein Thema.» Die Sucht hat sich ih-
ren Weg schleichend in das Leben
des Paares gebahnt. «Er trank im-
mer abends, und ich sah zu, dass
Bier da war. Ich wollte nicht, dass
er sich in der Beiz oder während sei-
ner Fernfahrten betrinkt.» Mit den
Jahren sei es aus dem Ruder ge-
laufen. «Er war jeden Abend be-
trunken und ich habe mich ge-
schämt. Bei Familienfesten und
Treffenmit Freunden habe ichmich
versteckt. Ich ging irgendwann nicht
mehr unter Leute.»
Marie-Theres' Mann war nie laut
und nie gewalttätig. Dennoch dreh-
te sich der Alltag um die Sucht.
«Wenn er einschlief auf dem Sofa,
sagte ich den Kindern, sie sollen still
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B-Sides Festival
trotzt dem Regen
KriensDie 11. Ausgabe des B-Si-
des Festivals war ein Erfolg, trotz
regnerischem Wetter. 4500 Per-
sonen belebten den Anlass und
durftenMusikausderRegionund
der weiten Welt entdecken. Auf
dem Sonnenberg erlebten die
Besucher einFestival,welches an
Abwechslung kaum zu überbie-
ten war – musikalisch und wet-
tertechnisch. Über 30 nationale
und internationale Bands und
DJs lieferten mitreissende und
intime Konzerte, verteilt auf drei
Bühnen und dem Gelände. pd
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sein. Wenn er schläft, trinkt er nicht,
sagte ich mir.» Laut protestiert hat-
te sie nie, denn: «Er hätte auf dem
Absatz kehrt gemacht und wäre ge-
gangen. Und wohin wohl? In die
Beiz.»
14 Jahre dauerte dieses Leben und
Marie-Theres schluckte alles he-
runter. «Irgendwann war ich die
einsamste Person auf der Welt. Ich
hatte alles, wasmir wichtig war, auf-
gegeben und mein soziales Umfeld
begraben.» Das war der Weckruf,
und sie beschloss, ihren Mann vor
die Wahl zu stellen: Familie oder Al-
kohol. Und dann geschah etwas, das
bis heute unwirklich scheint. Ge-
nau an diesem Abend hörte sie ih-
ren Mann telefonieren. Davor hatte
er einen Kasten Bier getrunken, wie
immer. Aber er tat den entschei-
denden Schritt und kontaktierte die
Anonymen Alkoholiker für ein Tref-
fen.Drei Tage später besuchte er das
Treffen und rührte ab diesem Tag
niewieder einenTropfen an. Ein un-
glaublicher Schritt, bis heute ein
kleines Wunder. Ihr Mann ist bald
30 Jahre trocken. Er besucht auch
nach wie vor die Treffen. «Die sind
wichtig für ihn, und sie erinnern ihn
daran, was ihn davon abhält, rück-
fällig zu werden.»
Der Gedanke, dass auch sie selber
in eine Sitzung für Angehörige ge-
hen soll, hat Marie-Theres zuerst
empört. «Was sollte das, dachte ich.
Ich hab ja kein Problem!» Heute sagt
sie: «Wir sind den Weg zusammen
gegangen. Wäre ich nicht in diese
Sitzungen, wären mein Mann und
ich garantiert nicht mehr zusam-
men.»
Glück im Unglück, mag man den-
ken, doch der nächste Schicksals-
schlag kam einige Jahre später. Ei-
ne der beiden Töchter, inzwischen
volljährig geworden, war unbe-
merkt tief in die Drogensucht ge-
rutscht. «Ihr damaliger Freund war
drogenabhängig und hat sie hinein-
gezogen. Die beiden haben alles
konsumiert, was sie kriegen konn-
ten.»
Für Marie-Theres war die Sucht der
Tochter die noch grössere Katast-
rophe. «Du fühlst dich verantwort-
lich für dein Kind, und siehst es un-
tergehen, ohne dass du etwas ma-

chen kannst.» Als Eltern hingen sie
tief mit drin. «Wir mussten lernen,
dass wir aufhören mussten zu hel-
fen,wennsieunsanriefundumGeld
für Essen undMiete bettelte. AmEn-
de hatten beide im Monat 9'000
Franken für Drogen ausgegeben.»
Wiederum besuchte sie Selbsthil-
fegruppen für Angehörige, dieses
Mal mit ihrem Mann. Die Lektion,
die ihre damalige Gruppe mitgab:
«Wir müssen unser Kind loslassen,
denn die Unterstützung hilft nur der
Sucht.» Der Kopf weiss, dass man
die Verantwortung nicht mehr
übernehmen kann, denn eine er-
wachsene Person entscheidet sel-
ber über ihr Leben. Aber natürlich
will das Herz das nicht zulassen.
«Dieses Dilemma zerreisst dich. Da-
zu kamen die seelischen Schmer-
zen, dass die abhängige Tochter uns
belog und betrog, um ihre Sucht zu
befriedigen. Und die Ungewissheit,
wenndueinigeWochennichtshörst:
Lebt sie überhaupt noch? Irgend-
wann hatte ich diesen Gedanken:
Wäre mein Kind tot, hätte das alles
ein Ende.» Und wieder waren Ma-
rie-Theres und ihr Mann am glei-
chen Punkt angekommen: «Es muss
sich etwas ändern.» Sie kappten jeg-
liche Unterstützung, jeden Kontakt
zur Tochter, solange sie nicht clean
sei. Es dauerte elf Monate, bis die
Tochter sich meldete. Und sie war
clean.
Heute sprechen Marie-Theres und
ihr Mann Toni offen über ihre Er-
fahrungen. Sie haben den «alano»
Treff in Luzern gegründet, der tro-
ckenen Alkoholikern, Ex-Süchtigen
und Angehörigen Raum für Treffen
und Gespräche bietet. Eine Insel ab-
seits der Bars und Restaurants, wo
ewig der Alkohol und alte, verfängli-
che Kontakte locken. Die Idee dazu
stammt aus den USA, wo Marie-
Thereses Mann Toni die AA-Treff-
punkte sah. «Alano» ist der einzige
Treff dieser Art in der Schweiz. Er
wird rege besucht, es wird Kaffee ge-
trunken, gekocht und gegessen und
manchmal steht ein Film auf dem
Programm. Er ist offen für alle, doch
laut Marie-Theres besuchen eher
Suchtbetroffene den Treff, seltener
Angehörige. Dabei sind gerade An-
gehörige laut akzent Luzern, der
Stelle für Prävention und Sucht-
therapie, stark betroffen von Ab-
hängigkeiten. Das zeigt auch Ma-
rie-Theres' Geschichte.
Und Marie-Theres' Tochter? Sie ist
inzwischen sechzehn Jahre verhei-
ratet mit ihrem neuen Mann. Das
Paar hat vier Kinder. Der Weg zu-
rück zu einer Familie sei sehr
schwierig gewesen, sagt Marie-The-
res. Doch sie könnte heute nicht zu-
friedener sein. «Wir haben ein un-
glaublich tolles und starkes Ver-
hältnis», sagte sie.
Und das Verstecken hat ein Ende.
«Ich habe viel Kontakt zu meinem
Mitmenschen. Und ich habe wie-
der gelernt, richtig laut zu lachen.»

Kaffee und Gespräche gibt es im Alano
Treff à discretion. Simone Knittel
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